
3. Erster Diskurs - »Experience« und Erkenntnis:
Experimentalismus, Instrumentalismus und Naturalismus als

thematische Grundzüge pragmatistischer Philosophie bei Dewey

Der Diskurs, mit dem ich meine Interpretation von Deweys Werk beginnen möchte,

befaßt sich mit wichtigen Grundzügen seines philosophischen Ansatzes. Die Motive

eines philosophischen Experimentalismus, erkenntnistheoretischen Instrumentalis

mus und metaphysischen Naturalismus bilden zentrale Denidimen, entlang deren

Dewey seine spezifische Form von Pragmatismus entworfen hat. Zu seinen Leb

zeiten waren sie die mit Abstand am heftigsten diskutierten und auch kritisierten

Aspekte seiner Philosophie. Die zentrale Kategorie, die in ihnen thematisiert und

entfaltet wird und die sie miteinander verbindet, ist die des »experience«, das nach

Dewey den Ausgangspunkt aller Diskurse des Wissens bildet. Eine Philosophie der

»Erfahrung« also - aber in einem sehr spezifischen Sinne, wie wir sehen werden, der

sich vom traditionellen philosophischen Empirismus in vielerlei Hinsicht unter

scheidet.

Die Rede von den philosophischen Grundzügen soll nicht den Eindruck erwecken,

als würde diesem ersten Diskurs in meiner Interpretation ein Primat beigemessen,

der ihn in seiner Bedeutung über die anderen, noch folgenden stellt. Die hier zu

nächst ausgewählten Themen bilden für mich allerdings die Folie, auf die sich alle

anderen Diskurse Deweys in der einen oder anderen Form zurückbeziehen lassen.

Und auch wenn diese Themen ihre reifste Ausformung in seinem Werk keineswegs

vor den anderen Diskursen fanden, sondern vielmehr mit ihnen und durch sie

heranwuchsen, vereinigen sie in sich doch gewissermaßen die kräftigsten Wurzeln

der spezifischen und in sich äußerst vielschichtigen philosophischen Beobachterpo

sitionen, die Dewey sich etwa ab der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts zu er

schließen begann. Deshalb wollen wir mit ihnen anfangen.

Dabei möchte ich im vorliegenden Kapitel bereits ein besonderes Augenmerk auf

die Frage richten, inwieweit sich schon in den Grundannahmen von Deweys

»experiencecc-Philosophie implizit konstruktivistische Gedanken auffinden lassen.

Denn wenn wir Deweys pragmatistische Philosophie flur die heutige Konstrukti

vismusdiskussion wiederentdecken wollen, dann muß die Möglichkeit eines

argumentativen Anschlusses an konstruktivistische Gedanken zunächst in ihren

theoretischen Grundkonzepten aufgewiesen werden. Dasselbe gilt fl die Möglich

keit einer konstruktivistischen Kritik, die aus der metatheoretischen Perspektive

einer Beobachtertheorie, wie wir sie am Ende des 20. Jahrhunderts einnehmen mö

gen vgl. Kap. 1, die zentralen Argumentationsfigiiren Deweys als Konstrukte ei

nes philosophischen Beobachters begreifen und sie dadurch der Notwendigkeit ei

ner ontologisierenden Begründung entheben kann, von der sich Deweys Denken,
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wie wir insbesondere in Kap. 3.3 sehen werden, stellenweise noch nicht ganz frei

machen konnte. In beiderlei Hinsicht könnte eine Diskussion, die den Philosophen

Dewey an den Ausgangspositionen seines Denkens nicht ernst nimmt, nur recht

oberflächliche Resultate liefern.

In der damit angedeuteten doppelten Bewegung einer konstruktivistischen Inter

pretation und Kritik soll die folgende Auseinandersetzung also grundlegende Be

zugspunkte flur alle weiteren Überlegungen dieser Arbeit klären. Ich werde mich

dabei im wesentlichen auf die Later Works 1925-1953 der Gesamtausgabe von

Boydston beschränken, da Deweys Begriffe von »experience«, Erkenntnis und Natur

in seinen umfangreichen Spätwerken der 20er und 30er Jahre flur mich ihren dezi

diertesten, umfassendsten und insgesamt reifsten Ausdruck gefunden haben.`

3.1 Deweys experimentelles Modell der Philosophie

3.1.1 »Experience« als Ursprung und Telos des Philosophierens

Deweys Philosophie des »experience« läßt sich zunächst einmal als ein entschiede

ner Angriff gegen einige der am tiefsten verwurzelten Grundzüge des traditionellen

metaphysischen Weltbildes des Abendlandes begreifen. »Metaphysisches Denken«

im klassischen Sinne zeichnet sich nach HABERMAS 1992, 35-60 zunächst durch

den Aspekt des Identitätsdenkens aus: durch die Suche nach dem Einen und Gan

zen, das dem Vielen und Mannigfaltigen der Welt als "Grundsatz und Wesensgrund,

Prinzip und Ursprung" ebd., 37 zugleich zugrundeliegt - oder, abstrakter formu

liert, nach der Identität hinter der Differenz, auf die diese sich zurückflihren läßt.

Dabei wird ein Erstes konstruiert, das nicht, wie noch im Mythos, den Ursprung in

der Welt bezeichnet; die Anfänge werden vielmehr "zu einem Ersten abstrahiert,

das, als das Unendliche, der Welt des Endlichen gegenübersteht oder ihr zugrunde

liegt. Ob als welttranszendenter Schöpfergott, als Wesensgrund der Natur oder

schließlich abstrakter als das Sein konzipiert - in allen Fällen entsteht eine Perspek

tive, aus der die innerweltlichen Dinge und Ereignisse, in ihrer Mannigfaltigkeit auf

Distanz gebracht, zu besonderen Entitäten vereindeutigt und zugleich als Teile eines

Ganzen begriffen werden können." Ebd.

1
Bernd GÖTz 1970 unternimmt in seiner Dissertation zu »John Deweys Philosophie der Erfahrung» den

Versuch einer im Ganzen immanent ansetzenden Darstellung, die Deweys »experience«-Theone zwar

gegenüber vorschnellen Verkürzungen z.B. im Sinne eines einseitigen Instrumentalismus-Vorwurfs in

größerer Breite beleuchtet, dabei aber mangels eines eigenen interpretatorischen Zugriffs meines Erach

tens insgesamt zu sehr an der Oberfläche bleibt und vor allem kaum Bezugspunkte flur eine aktuelle Be

schäftigung mit Dewey unter heutigen Forschungsinteressen aufzeigt. Zudem ist seine Auseinander

setzung heute teilweise durch den Stand der neueren amerikanischen Dewey-Diskussion überholt.
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Insofern metaphysisches Denken also versucht, das ordnende Prinzip und den

generativen Ursprung allen Seins in einem unabhängigen Bereich reiner Absolutheit

zu verorten - sei diese nun religiöser, naturmythologischer oder geistiger Natur -

und damit als Transzendenz jeder Erfahrungswirklichkeit zu begreifen, ist Deweys

Philosophie des »experience« ein vehementer Protest gegen diese Tradition: Sie ist

der Versuch, die Geschlossenheit eines solchen »Identitätsdenkens« als durch die

gesellschaftlichen und geistesgeschichtlichen Entwicklungen insbesondere in den

Naturwissenschaften der letzten Jahrhunderte als überholt zu entlarven und der

Suche nach dem allumfassenden und allgemeinen Einen der Erkenntnis die Offen

heit flur das Mannigfaltige, Besondere, potentiell Überraschende und Neuartige je

der menschlichen »experience«-Situation gegenüberzustellen.

Ähnliches gilt, wie wir in der folgenden Diskussion im einzelnen sehen werden, für

die anderen drei von Habermas an gleicher Stelle hervorgehobenen Aspekte meta

physischen Denkens: den Idealismus, der, von Platon ausgehend, die "ins Stoffliche

eingebildeten Ideen" ebd., 38 als Reich des Allgemeinen, Notwendigen und Über-

zeitlichen gegenüber der Welt der bloßen empirischen Erscheinungen zum allein

wahrhaft Seienden erhebt; die am Beginn der Moderne mit Descartes sich vollzie

hende Wendung zur Bewußtseinsphilosophie, mit der das erkennende Subjekt in

seiner Beziehung zu sich selbst ins Zentrum des metaphysischen Fragens tritt und

das Selbstbewußtsein - als welterzeugende und -ermöglichende Subjektivität ge

dacht oder, wie bei Hegel, als im Prozeß seines geschichtlichen Werdens sich selbst

verwirklichender Geist zum Absoluten erhoben - zum Ausgangspunkt der Reflexion

auf das Eine wird; sowie schließlich der starke TheoriebegrfJ der die Faszination

des großen Systementwurfs einer all-umfassenden, zugleich sich selbst begründen

den und in sich selbst geschlossenen Theorie mit dem Postulat eines prinzipiellen

Vorrangs der »reinen« Theorie vor der Praxis verbindet. All diese von Habermas

genannten Züge »metaphysischen Denkens« stellen zentrale Angriffspunkte von

Deweys philosophischer Kritik dar, so daß sich der Hauptimpetus seiner Philoso

phie für eine erste Orientierung fraglos als eine Spielart des »nachmetaphysischen

Denkens« im Sinne von Habermas` Analyse der zeitgenössischen Philosophie be

zeichnen läßt.`

Dieser grundsätzlichen Einschätzung scheint der Umstand zu widersprechen, daß

Dewey selbst einen wichtigen Teil seines Denkens als seine »metaphysics« bezeich

net hat. Metaphysik versteht er dabei als das Bemühen um eine "Erkenntnis der

Was dies für die Fragen und Aspekte der «Verfahrensrationalität«, der »Situierung der Vernunft«, der

»Linguistischen Wende« und der »Deflationierung des Außeralltäglichen» bedeutet, die Habermas an

gleichem Ort als Hauptprobleme der vielfältigen und sehr heterogenen nachmetaphysischen Diskurse

aufzeigt und kritisch diskutiert, wird erst im Verlauf der Argumentation deutlich werden können. An

dieser Stelle sei nur bereits angedeutet, daß jeder dieser Gesichtspunkte sich bei Dewey bereits in mehr

oder weniger ausgearbeiteter Form wiederfinden läßt.
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Grundzüge "generic traits" der Existenz" LW 1, 50, die Auseinandersetzung mit

"der Beschaffenheit der existentiellen Welt, in der wir leben." Ebd., 45 In der

Fragestellung wie in der Methode setzt sich Deweys Ansatz hier jedoch ebenso wie

an jeder anderen Stelle deutlich von der klassischen metaphysischen Tradition ab.

Er selbst hat dazu folgende knappe Charakterisierung gegeben: "Dies ist der Um

fang und die Methode meiner Metaphysik: Die großen und konstanten Züge

menschlicher Leiden, Freuden, Prüfungen, Fehlschläge und Erfolge zusammen mit

den Institutionen der Kunst, Wissenschaft, Technologie, Politik und Religion, die

sie kennzeichnen, teilen genuine Züge der Welt mit, in der der Mensch lebt."

LW 1, xvi, Fn. 3 Es geht Dewey bei diesen »metaphysischen« Fragen nicht um

eine Transzendierung der ambiguosen Mannigfaltigkeiten und unsteten Wechsel-

fälle einer schillernden und konkreten Welt des »experience« hin zur Ruhe und

Vollkommenheit des absoluten Einen, sondern um eine Untersuchung der funda

mentalen Grundzüge innerhalb dieser Welt. Und seine Vorgehensweise versteht er

nicht als die intuitive oder dialektische Spekulation einer kontemplativen Vernunft,

sondern als einen »naturalistischen Empirismus«, der die Grenzbedingung des

»experience« als eines Bereiches anerkennt, den er nicht verlassen darf und kann.

Wie uns sein Schüler und Kommentator Sidney Hook mitteilt, ist Dewey selbst aus

diesen Gründen in späteren Jahren mehr und mehr skeptisch gegenüber einer

Verwendung des Begriffs »Metaphysik« geworden und war schließlich bereit, ihn

ganz aufrugeben LW 1, viii. "Er gelobte kurz vor seinem neunzigsten Lebensjahr,

`die Worte [Metaphysik und metaphysisch] nie wieder in Verbindung mit irgend

einem Aspekt meiner eigenen Position zu gebrauchen`, denn, so klagte er, seine

Verwendung der Begriffe sei der Bedeutung angeglichen worden, die sie `in der

klassischen, auf Aristoteles gegründeten Tradition` tragen." Ebd.

Die Charakterisierung seines Ansatzes als "naturalistischen Empirismus" oder "em

pirischen Naturalismus" findet sich bereits in den einleitenden Worten des ersten

Kapitels von Deweys »Experience and Nature« LW 1, 10; gleich zu Beginn seiner

Argumentation macht Dewey hier deutlich, daß »experience« und Natur von seinem

philosophischen Blickwinkel aus betrachtet keinen Antagonismus bilden, sondern

1
Hook bezieht sich mit seinem Zitat aufDeweys Essay Experience and Existence: A Comment« aus dem

Jahre 1949 LW 16,383-389, hier 388. Auf das Problem, daß Deweys Naturalismus trotz der Distanz zur

traditionellen Metaphysik doch auch Reste metaphysischer Fragehaltungen und Begründungsstrategien

enthält, werden wir aus konstruktivistischer Sicht in Kap. 3.3 und 3.4 ausflihrlich zurückkommen. Sein

Ansatz zeichnet sich meines Erachtens insbesondere dadurch aus, daß er eine Theorie im

«Übergangsbereich« darstellt, die zudem über einen Zeitraum von vielen Jahrzehnten hinweg beständig

fort- und weiterentwickelt wurde. Solche Theorien sind naturgemäß oft recht komplex und von inneren

Spannungen gekennzeichnet, denen man nicht durch einfache Zuschreibungen gerecht werden kann. Wir

wollen uns daher im folgenden zunächst mit einigen der wichtigen Impulse beschäftigen, die Deweys

«experience«-Philosophie flir ein sogenanntes nachmetaphysisches bzw. postmodernes Denken

beinhaltet, bevor wir auf die nicht ganz einfache Problematik einer metaphysikkritischen Rezeption seines

Naturbegriffs zurückkommen.

69



als einander ergänzende Grundkategorien beim Entwurf einer Theorie des »expe

rience« "in naturalistischen Begriffen" ebd. Pate stehen. Wenige Seiten später

stellt er fest: "Die einzige Art, eine scharfe Trennung zwischen dem Geist, der das

Zentrum der Prozesse des Erfahrens ist, und der natürlichen Welt, die erfahren wird,

zu vermeiden, besteht darin anzuerkennen, daß alle Formen des Erfahrens Arten

und Weisen sind, in denen gewisse authentische "genuine" Züge der Natur zur

manifesten Realisation gelangen." Ebd., 30

Geist und Natur, diese beiden von der traditionellen Metaphysik so häufig und hart

näckig voneinander geschiedenen Protagonisten auf der Bühne der philosophischen

Diskurse, erscheinen bei Dewey mithin als in der primären Gegebenheit des »expe

rience« derart miteinander verwoben, daß zwar noch eine begriffliche Differenzie

rung, aber keine ontologische Trennung beider mehr möglich ist. Ihre Verknüpflmg

und Tnterdependenz, die den Reichtum der Welt des »experience« ausmacht, ver

sucht Dewey in »Experience and Nature« über verschiedene Stufen hinweg nachzu

zeichnen. Er bemüht sich dabei insbesondere darum, jene mit dem prototypischen

Antagonismus von Geist und Materie Natur verwandten kategorialen Trennungen

und Isolierungen - zwischen Seele und Körper, Vernunft und Sinnlichkeit, Theorie

und Praxis, Essenz und Erscheinung, Freiheit und Notwendigkeit usw. - aufzuzei

gen und aufzulösen, die die dem traditionellen metaphysischen Denken verhafteten

Ansätze von der griechischen Antike bis zur Moderne aufgestellt haben und aus

denen die Mehrzahl der klassischen philosophischen Kontroversen zwischen

Rationalismus und Sensualismus, Idealismus und Materialismus, Subjektivismus

und Objektivismus entspringen.

Wie bereits angedeutet, setzt sich Dewey in »Experience and Nature« mit Nach

druck flur die Anwendung einer »empirischen« oder experimentellen Methode im

Bereich der Philosophie ein, wie er sie paradigmatisch in den Naturwissenschaften

bereits verkörpert sieht. Was er dabei allerdings unter »Empirismus« oder «Ex

perimentalismus« versteht, bedarf der Präzisierung, denn diese Frage ist aufs engste

mit der besonderen Art und Weise verbunden, in der Dewey den Begriff des »expe

rience« gebraucht.

Zunächst sei darauf hingewiesen, daß »experience« im Sinne Deweys im Deutschen

nur recht unzureichend mit »Erfahrung« wiederzugeben ist.` Dies hängt hauptsäch

lich damit zusammen, daß der deutsche Terminus - zumindest in seiner gewöhnli

chen und alltagssprachlichen Verwendung - größtenteils passiv konnotiert ist: Er

`Aus diesem Grunde verwende ich Deweys "experiencec-Begriffin der Regel ohne Übersetzung. Ebenso

werde ich - aus weitgehend gleichen Gründen wie den hier skizzierten - mit Deweys Begriffen des

»inquiry« und des habit« verfahren, von denen später zu sprechen sein wird. Ich schließe mich damit dem

terminologischen Vorgehen an, das schon Fritz BOHNSACK 1976 verwendet hat, um den Leser an den

besonderen Bedeutungskontext zu erinnern, in dem diese Begriffe bei Dewey stehen.
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fahrung meint bei uns in erster Linie, daß uns etwas zustößt, daß uns etwas be-ein

druckt, daß wir einem äußeren Einfluß unterliegen.` Im Gegensatz dazu verweist

Deweys pragmatistischer »experience«-Begriff auf die Handlung als primären Be

zugspunkt; er versteht "die Handlung als die Einheit des »experience«, und zwar die

Handlung in ihrer vollen Entwicklung als eine Verbindung zwischen Tun "doing"

und Erleiden "undergoing"." LW 11, 214 »Experience« umfaßt daher bei Dewey

grundlegend und immer sowohl aktive als auch passive Bedeutungsanteile.2 Es ist

ein aktivisch-passivisches Kontinuum, wobei beide Aspekte als grundsätzlich auf

einander bezogen, einander bedingend, als zwei Seiten ein und desselben Prozesses

verstanden werden, die gewissermaßen nur miteinander zu haben sind: "... »expe

rience« beinhaltet "involves" eine Verbindung des Tuns oder Versuchens mit et

was, das infolgedessen erlitten wird. Eine Trennung der aktiv-tätigen Seite von der

passiv-erleidenden Seite zerstört die lebendige Bedeutung eines »experience«."

MW 9, 158

In einer ersten Näherung können wir Deweys »experience«-Begriffmithin vielleicht

als das Gesamt des Weltbezugs des Menschen umschreiben, wenn wir dabei die

sich in den Interaktionen von Organismus und Umwelt vollziehenden Wechsel

wirkungen als primäre Dimension von Erfahrungswirklichkeit im Auge behalten.

Dieses »experience« ist flur Dewey umfassend und total im doppelten Sinne einer

ununterbrochenen Kontinuität im zeitlichen Verlauf und einer prinzipiellen Un

hintergehbarkeit in jedem Augenblick: Man kann grundsätzlich nicht aus dem Kon

text des »experience« heraustreten und die Welt gewissermaßen von »außen«, von

einer »unabhängigen« Warte jenseits aller empirischen Situiertheit betrachten.

Der umfassende Bedeutungsgehalt von »experience« als philosophischer Grundkate

gorie Deweys wird aber vollends erst dann verständlich, wenn wir uns wieder sei

nem Buch »Experience and Nature« zuwenden, wo er diesen Begriff in einer beson

ders gedanken- und aufschlußreichen Art präsentiert.3 "Experience", so schreibt er

hier, ist ein "double-barrelled word" LW 1, 1 8f., ein »doppel-läufiges« Wort. Was

damit gemeint ist, verdeutlicht er folgendermaßen:

Selbstverständlich ist dies auch im Deutschen keineswegs die einzige Bedeutung des Begriffes, wohl

aber seine häufigste.

2
"Experience is primarily an active-passive affair" MW 9, 147.

Viele der Gedanken von »Experience and Nature« gehen auf umfangreiche Vorarbeiten zurück, die

Dewey seit dem Beginn seiner Lehrtätigkeit an der Columbia University New York im Jahre 1905

geleistet hatte. In zahlreichen Essays und philosophischen Kontroversen bemühte er sich, seinen

experience«-Begriffsowie seine damit aufs engste verknüpften Vorstellungen in bezug auf Kategorien

wie die der Existenz, der Realität, der Natur, des Unmittelbaren und Mittelbaren, des Universellen, der

Kontingenz usw. mehr und mehr zu durchdenken. Auf diese theoriegeschichtlichen Aspekte kann ich hier

aus Platzgrtlnden leider nicht näher eingehen. Eine Übersicht findet sich bei DYKHUIZEN 1973, insb. 116-

185.
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es [«experience«, S.N.] schließt ein, was Menschen tun und erleiden, was sie erstre

ben, lieben, glauben und ertragen, und ebenso, wie Menschen handeln und behandelt wer

den, die Arten und Weisen, wie sie etwas tun und erleiden, wünschen und genießen,- sehen,

glauben, sich vorstellen - kurz, die Prozesse des Erfahrens "experiencing". ... Es ist

`doppel-täufig`, insofern es in seiner primären Ganzheit keine Spaltung zwischen Akt und

Material, Subjekt und Objekt kennt "recognizes `9, sondern beide in einer unanalysierten

Totalität enthält." Ebd.; Herv. verändert`

Wenn Handlung und Material, Subjekt und Objekt also im unmittelbaren und

ursprünglichen "primary" »experience« weder getrennt noch unterschieden sind, so

heißt das nicht, daß sie als philosophische Kategorien nicht unterscheidbar wären;

doch ist eine solche begriffliche Unterscheidung für Dewey immer schon sekundä

res Produkt einer reflektierenden Bearbeitung von »experience«, die dessen Un

mittelbarkeit verläßt, um über die Vermittlung gedanidicher Reflexion zu einer

Sinnbereicherung und Bedeutungserweiterung von Welt zu gelangen. Diesen Be

reich des Mittelbaren, in dem Erkenntnis, Wissen, Sprache und alle anderen Formen

symbolischer Weltaneignung zu situieren sind, kennzeichnet Dewey in Abhebung

von und zugleich in dialektischer Bezogenheit auf den Bereich des "primaiy expe

rience" als "secondary" oder "reflective experience" ebd., 1 5f.. Indem er auf diese

Differenz des Primären Unmittelbaren und Sekundären Mittelbaren hinweist,

vermeidet Dewey zunächst jede positivistische Reduktion des Erfahrungsbegriffes

Der Begriff «double-barrelled« stammt von William James. «Doppel-läufig« im selben Sinne wie

«experience und insofern "its congeners" sind für Dewey die Begriffe »life« und »history", «single

barrelled« hingegen Konzepte wie »thing« und »thought«: "they refer to products discriminated by

reflection out of primary experience." LW 1, 18f.

Dewey hat die mit seiner besonderen, auch im Englischen ungewöhnlichen Verwendung des

«experience`-Begriffes verbundenen Verständnisprobleme nach eigenem Bekunden lange Zeit unter

schätzt, späterjedoch eingeräumt LW 1, 361f.. In einem späten unvollendeten Entwurf einer Neuem

leitung zu »Experience and Nature 1949-51 spricht er gar von unüberwindbaren historischen Hinder

nissen, die das Verständnis seines Gebrauchs von "experience« verhindert hätten ebd., 361: Die

Entwicklung des Sprachgebrauchs innerhalb und außerhalb der Philosophie habe dazu geflihrt, "that

`experience` had become effectively identified with experiencing in the sense ofthe psychological, and the

psychological had become established as that which is intrinsically psychical, mental, private. My

insistence that `experience` also designates what is experienced was a mere ideological thundering in the

Index for it ignored the ironical twist which made this use ofexperience strange and incomprehensible."

Ebd., 362; Herv. i. Orig. Vor dem Hintergrund dieser Schwierigkeiten schreibt Dewey in dieser selbst-

kritischen Retrospektive, daß er heute um 1950 den Begriff «experience« durch »culture« ersetzen würde,

"because with its meaning as now firmly established it can fully and freely carry my philosophy of

experience" ebd., 361. Leider wird dieser Gedanke in dem bruchstückhaften und daher mit Vorsicht zu

rezipierenden Manuskript, das posthum von Joseph Ratner veröffentlicht wurde, nur recht knapp

angespochen und nicht sehr vertieft; eine ausfiihrliche Begründung dieser meines Erachtens nicht

unproblematischen terminologischen Variante hat Dewey nicht mehr geliefert.

Aus heutiger Sicht mag allerdings der Umstand, daß mittlerweile eine Reihe neuerer Interaktionstheorien
in der Psychologie und in den Sozialwissenschaften vorliegen, die z.B. von einem systemischen Stand

punkt aus die zirkulären Wechselwirkungen und «Verschlingungen« von Subjekt- und Objektbereichen
besonders betonen, zu einem erleichterten Verständnis von Deweys Gebrauch des »experience"-Begriffs
beitragen.
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auf eine einfache und unproblematische Abbildung von vorgegebener »Realität« auf

kognitive Strukturen. Denn die »sekundären Objekte« der Erkenntnis versteht der

Pragmatist Dewey nicht als Abbilder einer vorgängigen Wirklichkeit, sondern als

Konstruktionen, die auf spezifische und konkrete Handlungskonflikte innerhalb des

präreflexiven »experience« antworten und funktional auf deren Überwindung bezo

gen sind. Dementsprechend bedürfen sie zu ihrer Verifikation einer Rückwendung

auf die konkreten llandlungserfordermsse des »primary experience«: "Daß der Inhalt

"subject-matter" des primären »experience« die Probleme stellt und die ersten Da

ten der Reflexion liefert, die die sekundären Gegenstände konstruiert, ist evident; es

ist auch offensichtlich, daß der Test und die Verfikation der letzteren nur durch die

Rückkehr zu den Dingen des rohen "crude" oder makroskopischen »expenence«

sichergestellt werden kann ..." ebd., 16; Herv. d. Verf. Wir können uns dies

zunächst mit dem folgenden zirkulären Modell veranschaulichen:

Diese pragmatistische Sicht des Verhältnisses von »experience« und Reflexion bil

det zugleich den Ausgangspunkt von Deweys philosophischer Kritik an den klassi

schen rationalistischen und idealistischen Realitätsbegriffen. Mit Nachdruck kriti

siert er die traditionelle epistemologische Ineins-Setzung von Erkenntnisgegenstän

den "objects of knowledge" und »Gegenständen letzter Wirklichkeit« "ultimately

real objects" ebd., 26, die eine der verbreitetsten philosophischen Annahmen sei

und von sehr unterschiedlichen philosophischen Richtungen geteilt werde.` Wie die

abendländische Geistesgeschichte überdeutlich gezeigt habe, stehe die Philosophie

1
"The commonest assumption of philosophies, common even to philosophies very different from one

another, is the assumption ofthe identity of objects ofknowledge and ultimately real objects." Ebd.

Konstruktion

»pnmary experience«

Handlung

»secondaiy expenence«

Reflexion

Test
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in der ständigen Versuchung, den Resultaten der menschlichen Reflexion eine hö

here Realität zuzumessen als dem Material irgendeiner anderen Art von »experien

ce« ebd.. Insofern sie dieser Versuchung nachgibt und die sekundären Gegenstän

de der Reflexion in den Rang primärer Realitäten erhebt, gibt sich die Philosophie

flur Dewey einem ihrer größten »Laster« hin: einem willkürlichen »Intellektualismus«

ebd., 28. "Mit `Intellektualismus` als Vorwurf ist die Theorie gemeint, daß alles

Erfahren "experiencing" eine Fonn des Erkennens ist, und daß aller Inhalt

"subject-matter", die ganze Natur, im Prinzip so weit zu reduzieren und zu trans-

formieren sind, bis sie in Begriffen definiert werden, die mit den Charakteristika

identisch sind, die die ausgefeilten "refined" Gegenstände der Wissenschaft als

solche aufweisen." Ebd. Gegenüber einer solchen Auffassung, die den tatsächli

chen Gegebenheiten primärer »experience«-Situationen zuwiderlaufe,` verweist der

Pragmatist Dewey auf das Primat der Handlung vor der Erkenntnis: Die Dinge des

»primary expenence« seien in erster Linie Gegenstände »zum Behandeln und Ge

brauchen«, Dinge, mit denen man umgeht, die man verwendet, genießt und erträgt:

"Sie sind gehabte Dinge, bevor sie erkannte Dinge sind." Ebd., 28; Herv. i. Orig.

Wenn somit die Differenz zwischen der Unmittelbarkeit des primären »experien

ce« und der Mittelbarkeit der Reflexion aufrechterhalten und zum Ausgangspunkt

von Deweys philosophischer Argumentation und Kritik gemacht wird, so ist dies

insbesondere unter einem konstruktivistischen Blickwinkel von großer Bedeutung.

»Experience« im Sinne Deweys läßt sich in den konstruierten Symbolwelten von

Wissenschaft und Philosophie »secondary expenence« niemals vollständig ein

fangen. Es bleibt ein Rest, der sich symbolischer Erfassung entzieht, ein Moment

des Unerwarteten und Uberraschenden, das die vermeintliche Sicherheit gefundener

»Wahrheit« in nicht vorherzusehender Weise zu erschüttern vermag. In diesem Ge

danken, der einen durchgängigen Zug von Deweys »experience«-Denken bildet und

insbesondere auch weitreichende Konsequenzen für seine daran anschließende

Erkenntnistheorie hat vgl. Kap. 3.2, liegt eine der Wurzeln flur die charakteristi

sche Offenheit seines philosophischen Weltbildes.

Dewey erinnert an Phänomene wie Tagtraum "reverie", Verlangen "desire" und

Imagination,2 ferner Magie, Mythos, Politik, Malerei und Zuchthäuser !, um

Aspekte des unmittelbar erlebten »experience« anzudeuten, die die von der

wissenschaftlichen Reflexion festgehaltenen Züge der Gegenstände,3 so wichtig

"The assumption of`intellectualism` goes contrary to the facts ofwhat is primarily experienced." Ebd.

2
reverie and desire are pertinent for a philosophie theory ofthe true nature ofthings; the possibilities

present in imagination that are not found in observation, are something to be taken into account." Ebd.,

27

"... features ofobjects reached by scientific or reflective experiencing ..." ebd., 27.
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diese auch für eine Philosophie des »experience« sind, übersteigen ebd., 27 - ja

mehr noch: übersteigen müssen, denn Wissen und Erkenntnis tragen aufgrund ihrer

spezifischen Funktion als Instrumente der Handlungsorientierung notwendig den

Charakter der Ausgrenzung all dessen, was sich nicht mit ausreichender Verläßlich

keit bestimmen und explizieren läßt. Vom Standpunkt der Erkenntnis "knowled

ge" müssen die Gegenstände deutlich bestimmt und unterschieden, müssen ihre

charakteristischen Züge offengelegt werden; das Vage und das Verborgene erschei

nen als Begrenzung. Wo immer deshalb die »Wirklichkeit« mit dem Erkenntnis-

gegenstand als solchem identifiziert werde, müsse das Dunkle "obscure", Unbe

stimmte und Undeutliche "vague" wegerklärt werden ebd.. Das »experience« in

seiner unmittelbaren Ganzheit erstreckt sich für Dewey jedoch viel weiter als das,

was zu irgendeiner Zeit gewußt wird ebd..` Für eine philosophische Theorie sei es

zwar wichtig, sich der Wertschätzung des Bestimmten "distinct" und Eindeutigen

"evident" sowie der Gründe für diese Wertschätzung bewußt zu sein; genauso

wichtig sei es jedoch, auf die Überfülle und Allgegenwärtigkeit des Duniden und

Zwielichtigen hinzuweisen.2

"Denn in jedem Gegenstand des primären »experience« gibt es immer Potentialitäten, die

nicht explizit sind; jeder Gegenstand, der offenliegt, ist beladen mit möglichen Konsequen
zen, die verborgen sind; die offenste Handlung beinhaltet Faktoren, die nicht explizit sind.
Wir mögen unser Denken anstrengen, soweit wir können, und doch können nicht alle Kon
sequenzen vorausgesehen bzw. zu einem ausdrücklichen oder erkannten Teil der Reflexion
und Entscheidung gemacht werden." Ebd., 28

Angesichts solcher "empirischer Tatsachen" erscheint Dewey ein deterministisches

Verständnis von Natur als fragwürdig, das diese als homogen und von einfbrmiger

Beschaffenheit begreift, sie auf ihre bestimmten, deutlichen "distinct" und offen-

gelegten "explicit" Aspekte reduziert und ihr keine verborgenen Möglichkeiten,

keine Überraschungen und Unverständlichkeiten zugesteht: Es sei nur auf der

Grundlage einer Philosophie möglich, die an einem gewissen Punkt eine willkürli

che Trennlinie zwischen Natur und »experience« zieht ebd.. An dieser Stelle sto

ßen wir wieder auf die oben bereits angesprochene Totalität des »experience«, das in

seiner ursprünglichen Ganzheit für Dewey umfassender ist als alle noch so elabo

rierten und differenzierten Strukturen des Wissens. Eine kognitivistische Gleichset

zung von »Erkenntnisgegenständen« "knowledge-objects" und »realen Gegenstän

den« "real objects" erscheint ihm vor diesem Hintergrund schon deshalb als reduk

tionistisch, weil sie alle »Geflihis- und Willensgegenstände« "affectional and

1
"What is really `in` expenence extends much further than that which at any time is known." Ebd., 27;

Herv. i. Orig.

2
** it is equally important to note that the dark and twilight abound." ebd., 27f.
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volitional objects" unvermeidlich von der »realen« Welt ausschließe und zum

Rückzug in die Privatheit des erfahrenden Subjekts oder Geistes zwinge ebd., 30:

Hier liegt für Dewey eine der Ursachen für die philosophischen Dualismen von

Subjekt und Objekt, Geist und Materie, Seele und Körper Hier schließt sich

insbesondere auch seine Kritik am Transzendentalismus eines allumfassenden und

über-empirischen Vernunftbegriffes an. Im ersten Kapitel von »Experience and

Nature« grenzt er seinen eigenen von denjenigen philosophischen Ansätzen ab, de

ren Argumentation auf eine Allumfassendheit "all-inclusiveness" des kognitiven

»experience« hinausläuft ebd., und fügt dem in einer aufschlußreichen Fußnote

folgende Bemerkung hinzu:

"Es wird nicht bestritten, daß jeder wie auch immer geartete Erfahrungsinhalt "experien

ced subject-matter" ein Gegenstand der Reflexion und kognitiven Untersuchung werden

kann. Doch liegt die Betonung auf `werden`; das Kognitive ist niemals allumfassend: das

heißt, wenn das Material eines früheren nicht-kognitiven »experience« zum Erkenntnis-

gegenstand wird, sind es und der Akt des Erkennens ihrerseits in einem neuen und weite

ren nicht-kognitiven »experience« enthalten - und diese Situation kann niemals transzen

diert werden. Nur wenn der zeitliche Charakter erfahrener Dinge vergessen wird, geschieht

es, daß die Idee der totalen »Transzendenz« des Wissens behauptet wird." Ebd.; Herv. i.

Orig.

Wir können also an dieser Stelle zunächst festhalten, daß Deweys »experiencecc

Konzept seine Philosophie nicht nur davor bewahrt, nach traditioneller Manier eine

ontologische Differenz von Subjekt und Objekt zu unterstellen, sondern sie glei

chermaßen davor schützt, sich nach der Art eines kognitivistischen Reduktionismus

in die Geschlossenheit eines symbolischen Systems der Weltauslegurig, einer all-

umfassenden kognitiven Ordnung der Dinge zurückzuziehen. Deweys Begriff des

»primary experience« ist durchaus offen für Unschärfen und Vagheiten, für Stim

mungen und Geflihismomente, die im Symbolischen nicht aufgehen, er läßt Imagi

näres zu und rechnet mit der Kontingenz realer Ereignisse. Auf Implikationen, die

sich daraus im Blick auf seinen impliziten Konstruktivismus ergeben, werden wir

wiederholt zurückkommen vgl. insb. Kap. 5.

3.1.2 Philosophie als Experiment

Welche Rolle bleibt dann aber für Erkenntnis, Wissen und Wahrheit im Rahmen

einer solchen Philosophie des »experience«? Folgen wir Deweys Argumentation bis

hierher, so läßt sich aufgrund der prinzipiellen Unauslotbarkeit des Vagen und

Zwielichtigen, das sich von den Strukturen des Wissens noch nicht scharf erfassen

"... hard and fast wall between the experiencing subject and that nature which is experienced." Ebd.
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läßt, aufgrund der immer vorstellbaren Möglichkeiten,` der verborgenen Potentiale

und unabsehbaren Folgen, mit einem Wort aufgrund der Kontingenz zukünftiger Er

eignisse der Absolutheitsanspruch keines Systems symbolischer Weltdeutung ha!

ten. Die Lösung, die Dewey uns für eine Emanzipation der Philosophie aus diesem

Dilemma anbietet, findet sich schlagwortartig im Titel eines autobiographischen

Essays aus dem Jahre 1930 zusammengefaßt: »From Absolutism to Experimenta

hsm« LW 5, 147-160. Ich werde im folgenden versuchen, kurz darzustellen, wie

solch ein experimentelles Selbstverständnis von Philosophie nach Deweys Auf

fassung aussehen kann.

Grundlage jedes Philosophierens, jeder geistigen Reflexion ist ein »Vorrat« von

Kategorien, die Setzung und Ausgrenzung zugleich bedeuten. Solche Kategorien

fungieren als Absoluta im Sinne fester Bezugspunkte, in bezug auf die erst Relatio

nen erschlossen werden können.2 Dewey spricht in diesem Zusammenhang von

einem "Prinzip der selektiven Hervorhebung, das Vorliebe und Parteilichkeit in die

Philosophie einfthrt" LW 1,31, und weist zugleich auf die unabdingbare Notwen

digkeit einer solchen Selektivität der Reflexion hin: "Selektive Hervorhebung, mit

der damit verbundenen Auslassung und Verwerfung, ist der Herzschlag des geisti

gen Lebens." Ebd. Es entspricht Deweys pragmatistischem Ansatz, wenn er im

selben Atemzug betont, daß jeder solchen Setzung als "begrenzende Bedingung"

eine Absicht zugrundeliegt, die auf das spezifische Problem verweist, dem die

Reflexion entspringt: "... in gewöhnlichen Dingen und in wissenschaftlichen Un

tersuchungen bewahren wir uns immer das Verständnis dafür, daß das gewählte

Material zu einem Zweck ausgewählt wird; es geht nicht darum, dasjenige zu leug

nen, was ausgelassen wird, denn das Übergangene ist einfach das, was in bezug auf

das besondere Problem und die vorliegende Absicht nicht relevant ist" Ebd. In der

abendländischen Philosophie jedoch sei diese pragmatische Grenzbedingung refle

xiver Selektivität oftmals vollständig ignoriert worden: "... die Philosophie weist

oft eine kataleptische Starre in der Bindung an diejenige Seite der Gesamtgegen

stände des »expenence« auf, die einem Philosophen besonders ans Herz gewachsen

ist: Sie ist unter allen Umständen wirklich, und nur sie; andere Dinge sind nur in

`Tor reflection the eventual is always better or worse than the given." LW 1, 33

2
So notwendig solche kategoriale Setzungen für jedes Denken sind, so unabdingbar ist aus einer

konstruktivistischen Blickrichtung, wie sie im ersten Kapitel dieser Arbeit einleitend aufgezeigt worden

ist, zugleich ihre metatheoretische Rekonstruktion als Setzungen eines Beobachters oder einer Gruppe

von Beobachtern in einer Beobachtungssituaiion. Wenn sich im gegebenen Zusammenhang eine gewisse

Nähe Deweys zu einer solchen konstruktivistischen Beobachtertheorie andeutet, so darf dies nicht darüber

hinweg täuschen, daß es bei ihm noch nicht zu einer systematischen Entfaltung einer solchen Kon

zeption in all ihren Konsequenzen und Implikationen gekommen ist. Insbesondere findet sich bei Dewey

keine durchgehende metatheoretische Reflexion seines eigenen philosophischen Modells als eines Be

obachterkonstrukts.
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